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Es beginnt wie eine mittelmässige Re-
portage auf SRF 2 Kultur. «Lea und Ra-
phaela gehen los, um sich die Arbeiten
der Studenten anzusehen», säuselt ei-
ne Frauenstimme ins Mikrofon,
«bereit, mit scharfer Kritik den
Nagel auf den Kopf zu treffen.»
Bitte lass die das nicht ernst
meinen, denkt man, aber
weiss eigentlich schon: Die mei-
nen das nicht ernst. Und treffen
trotzdem den Nagel auf den Kopf.

Es ist 2016 und in der Kunsthalle Ba-
sel werden die Abschlussarbeiten der
Hochschule für Gestaltung und Kunst
gezeigt. Leidenschaftliche, hoffnungs-
volle Arbeiten, viel Ambition, bisschen
Überheblichkeit. Und dazwischen eine
Arbeit, die über allem steht, fast schon
wörtlich: Lea Rüegg und Raphaela Gro-
limund haben einen Audioguide ge-
macht, der durch die Arbeiten ihrer
Mitstudenten führt. «Wir waren natür-
lich saufreundlich», sagt jetzt eine

zweite Frauenstimme. Es ist Raphaela
und mit freundlich meint sie: freund-
lich, aber Scheisse. Das wird spätestens
klar, als die beiden beschreiben, wie
zwei Mitstudentinnen statt zu arbeiten
Baumhoroskope vergleichen. «Also ich
bin eine Trauerweide.»

So fies! So gut!
So fies ist das, und so gut! Endlich

wäscht jemand diesen coolen Kunstkid-
dies mal den Kopf! Und erst noch je-
mand mitten aus ihren Reihen. Je-
mand, der noch cooler tut, so cool,
dass es nervt, richtig nervt!

Genau da wollten Lea Rüegg und Ra-
phaela Grolimund hin. Spitze Nadel an
die eigene Blase und einmal platzen las-
sen.

Preisgekrönte Frechheit
Knapp zwei Jahre später stehen die

beiden vor der Kabar bei der Kaserne.
«Ich weiss noch, wie ich dich zum ers-
ten Mal gesehen habe.» Lea Rüegg säu-
selt wieder. Zigarette in der Hand, riesi-
ge Daunenjacke, Blick auf Raphaela.
Die lacht. «Du hattest so ein Micky-
Mouse-T-Shirt an und mich die ganze
Zeit angestarrt.» Die beiden Frauen
sind hier, um über ihre Kunst zu spre-
chen, und die Performance, die sie in
ein paar Tagen in der Kunsthalle zeigen
werden.

Darüber redet man dann aber doch
nicht so viel. Stattdessen: Selfiesticks,
Feminismus, Kommerz, Kunstblasen,
Bühnen. Und ihre Abschlussarbeit vor
rund zwei Jahren, wo sie in der Kunst-
halle diesen Audioguide gemacht ha-
ben, den die Oma frech, die Mitschüler
richtig frech und zwei Jurorinnen gross-

artig frech fanden. So grossartig, dass
sie damit gleich einen Preis gewannen.
Zwei Jahre später haben sie abgeschlos-
sen, mit zwei Freunden den Basler Off-
space «Bikini» gegründet, sich weiter-
entwickelt.

Wie Beyoncé
Und wem gehts jetzt an den Kragen?

Die beiden schauen sich an. Halt dem,
was sie im Moment umgebe. Kunstwelt.
Die Antwort enttäuscht ein bisschen:
Alles an der Kunst dieser beiden Frau-
en schreit nach ironischer Reflexion,
aber abseits der Bühne, in diesem Fra-
ge-Antwort-Spiel, fällt es ihnen schwer,
sich zu erzählen. Vielleicht ist genau
das der Bruch, den es braucht: Guter
Schall und Rauch ist auch gut. Oder
blöd. Und das ist wiederum gut. Wie es
auf der Website der beiden so schön
heisst: «genau wie Beyoncé sollte sich
die kunst vielleicht auch mal einen bo-
dy anziehen der in die arschspalte geht
um etwas mehr haut zu zeigen.» Ja, oh-
ne Interpunktion und alles kleinge-
schrieben. Ausser Beyoncé. Schlimm,
gell?

Lea Rüegg & Raphaela Grolimund
Performance in der Kunsthalle Basel, ab
19. Januar, wechselnde Zeiten.
www.performanceprocessbasel.ch

Immer schön saufreundlich
Performance Wie Raphaela
Grolimund und Lea Rüegg die
junge Basler Kunstszene auf-
mischen.
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Ironisch vor der
eigenen VIP-Wall:
Raphaela Groli-
mund und Lea Rü-
egg. ZVG

Endlich wäscht jemand die-
sen coolen Kunstkiddies
mal den Kopf!

Wer ab heute Abend die Kunsthalle Basel
besucht, wird überrascht sein: keine Bil-
der, keine Installationen, wenig, was rum-
liegt. Dafür all diese Menschen! «New
Swiss Performance Now» heisst die Aus-
stellung, die eigentlich gar keine ist. Zu-
mindest nicht im klassischen Sinne: 24
Performancekünstler und -Kollektive wer-
den hier Tag für Tag performen, manch-
mal Einmaliges, manchmal Wiederholen-
des, manchmal Kurioses, an dem man
dreimal vorbeikommen muss, um zu be-
greifen, was es soll. Elena Filipovic hat ge-
meinsam mit Renate Wagner die Ausstel-
lung konzipiert. Wir trafen sie vorab zum
Gespräch.

Frau Filipovic, Performance ist eine
Kunstform, die mit vielen Vorurteilen
behaftet ist. Wie bringen Sie sie ans
Publikum?
Elena Filipovic: Wir zeigen ein riesiges
Spektrum. Das geht von spektakulären
Bühnenarbeiten bis hin zu Florence Jung,
die jedem Besucher am Eingang einen
Vertrag zum Unterschreiben gibt und so
die Besucher zu ihren Performern macht.
In einer Zeit, wo man sich online für alles
anmelden muss und freimütig seine Daten
weggibt, stellt uns Jung vor die Realität
dieser schon fast alltäglichen Handlung:

Wissen wir überhaupt, was wir da alles
unterschreiben? Solche Fragen beschäfti-
gen alle, sie sind sehr publikumsnah.

Es stehen auffällig viele Basler Künst-
ler auf dem Programm. Zufall?
Gar nicht. Wir haben uns in der ganzen
Schweiz umgeschaut und am Ende ein-
fach viele Künstler in Basel gefunden. Auf
den zweiten Blick ist das gar nicht so
überraschend, die Basler Performance-
künstlerin Muda Mathis hat meines Erach-
tens viel damit zu tun. Sie war lange Jahre
Dozentin an der Hochschule für Gestal-
tung und Kunst und hat viele junge Men-
schen inspiriert.

Die Ausstellung ist Teil der Reihe «Per-
formanceProcess», an der auch Kaser-
ne und Museum Tinguely beteiligt
sind. Nach der Vernissage im Tinguely
war Bedauern zu hören: Die Basler
Szene sei untervertreten, die ange-
strebte «Chronik» viel zu Zürich-lastig.
Davon weiss ich nichts, aber diese Men-
schen werden in der Kunsthalle umso
mehr auf ihre Kosten kommen.

Sie hatten keine Mühe, Nachwuchs für
Ihre Ausstellung zu finden. Perfor-
mance scheint für junge Künstler die
Kunst der Stunde zu sein. Wieso gera-
de jetzt?

Wir befinden uns in einem sehr schnellen
Zeitalter, alles ist immer verfügbar, und al-
les steht zum Verkauf. Jedes erdenkliche
Gut wird kommerzialisiert, auch die
Kunst. In diesem Szenario bietet Perfor-
mance den Künstlern einen Zufluchtsort,
eine Möglichkeit, sich dem Kunstmarkt zu
entziehen. Das ist auch in unserer Show
so: Die meisten Künstler hier liefern un-
verkäufliche Arbeiten. Sie produzieren
unmittelbar vor Ort – und sind dann wie-
der weg. Diese Kunst kann man nicht wie
eine Malerei an eine Wand über ein Sofa
hängen. Performancekunst heute ist also
eine Haltung gegenüber dem Kunstmarkt.
Aber genauso ist es auch eine Haltung ge-
genüber dem Erlebnis.

Weil alle nur noch auf ihre Smart-
phones starren?
Genau. In einer Welt, wo alles kuratiert
ist, alles sofort auf Instagram und Face-
book geteilt wird, suchen diese Künstler
nach realen Erfahrungen. Performance ist
die letzte Bastion, wo unsere Präsenz, un-
ser direktes Erlebnis noch wirklich etwas
bedeutet.

Mit Erlebnissen lässt sich aber kein
Geld verdienen. Ist das ein Problem
für die Künstler?
Ich glaube schon. Viele Künstler haben
deshalb ein zweites Standbein mit einem

Brotjob oder in den darstellenden Küns-
ten – Tanz, Theater etc. –, weil sie da eher
an staatliche Fördergelder kommen.

Oder sie lassen sich einmalig für Ver-
anstaltungen buchen: Performances
werden von Institutionen oft als Event
behandelt.
Sie dienen als «Sprinkle», als Deko-
element für Vernissagen. Und suggerieren
stets: Content geschieht woanders. Bei
uns soll das anders sein.

Weg vom Event?
Performancekunst wird immer einen
Eventcharakter haben. Uns geht es dar-
um, diesen in die Ausstellung zu integrie-
ren. Wir zeigen keine Dokumentationen,
sondern alles live, insgesamt also etwas
über 50 Events. Das ist ungewöhnlich für
eine Ausstellung: Sie entwickelt sich zeit-
lich, nicht räumlich. Der Besucher be-
kommt einen Pass und darf während der
ganzen Dauer immer wieder vorbeikom-
men. Und sich so hoffentlich Stück für
Stück sein eigenes Erlebnis zusammen-
bauen.

«New Swiss Performance Now»
Kunsthalle, Basel. Vernissage Do, 18. Januar,
19 Uhr. Läuft bis 18. Februar.
Performancezeiten unter:
www.kunsthallebasel.ch.

«Performance bietet
den Künstlern einen
Zufluchtsort, eine
Möglichkeit, sich
dem Kunstmarkt
zu entziehen.»

«Performance
ist die letzte
Bastion»
Was soll Performancekunst?
Kunsthalle-Direktorin Elena
Filipovic weiss es

Junger Performancekunst auf
der Spur: Kunsthalle-Direktorin

Elena Filipovic. EVELYN BENČIČOVÁ
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